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4. Ausbildung
Formai/on

Überlieferungsbildung -
ein zentrales Thema im Weiterbildungs-
programm der Universität Bern in
Archiv- und Informationswissenschaft

Gaby Knoch-Mund
Historikerin
Mitglied der Studienleitung MAS Archiv-
und Informationswissenschaft
Historisches Institut der Uni Bern

Lehrbeauftragte an der Uni Freiburg

Überlieferungsbildung umfasst den

ganzen Life cycle der Unterlagen und er-
fordert kritische Urteilskraft. Überliefe-

rungsbildung betrifft die verschiedenen
archivischen und bibliothekarischen
Fachfunktionen. Im Rahmen eines um-
fassenden Informationsmanagements
vermittelt der Master of Advanced Stu-
dies in Archival and Information Science

(MAS AIS) der Universität Bern eine Ein-

führung in die historischen und theore-
tischen Grundlagen von Überlieferungs-
bildung und vermittelt Fachkompetenz
auf universitärem Niveau.

Überlieferungsbildung wird im inter-
nationalen Kontext gelehrt und im Hin-
blick auf die Anwendung im schweize-
rischen Umfeld diskutiert. Die Absol-
ventlnnen des Weiterbildungspro-
gramms werden dazu befähigt, die

Überlieferungsbildung der Informati-
onszentren fundiert und zukunftsge-
richtet zu hinterfragen, zu definieren
und weiterzuentwickeln.

Überlieferungsbildung - kein Fach?

Das Weiterbildungsprogramm der
Universität Bern in Archiv- und Infor-
mationswissenschaft", das mit einem
zweijährigen voll belegten Kurs im

Herbst 2006 erfolgreich gestartet ist,
enthält kein Fach Überlieferungsbil-
dung. Existiert es deshalb nicht?

Überlieferungsbildung ist die zen-
trale Aufgabe jeder archivischen Arbeit.
Sie ist eine der schwierigsten und span-
nendsten Funktionen, darum auch ge-
fährdet: Ein rigoros angewandter theo-
retischer Überbau oder ein gesell-
schaftspolitisches Modell verhindern
eine breite Überlieferungsbildung, die
eine offene (Geschichts-) Forschung
und neue Fragestellungen zukünftiger
Generationen ermöglicht. Eine Über-

lieferungsbildung, die erst mit der
Übernahme von Unterlagen ins Archiv
beginnt, vernachlässigt den Blick auf
den Lebens- bzw. Entstehungsprozess
von Unterlagen. Archivische und infor-
mationswissenschaftliche Arbeit ver-
langt heute eine gezielte Intervention
der Fachkräfte bereits vor der Produk-
tion der Unterlagen. Die Wahl der In-
formationssysteme sollte nicht mehr
unabhängig von der dauernden Ar-
chivierung der Unterlagen getroffen
werden; Prozesse zur Nutzung der Un-
terlagen und Schnittstellen zum Infor-
mationszentrum müssen definiert wer-
den: Records Management und Lang-
Zeitarchivierung greifen ineinander,
damit Überlieferungsbildung über-
haupt stattfinden kann.

Überlieferungsbildung - ein zentrales,
modulübergreifendes Thema

Überlieferungsbildung ist ein Thema,
das im MAS AIS modulübergreifend

behandelt wird und sich als archiv- und
bibliothekswissenschaftlicher roter Fa-

den durch das ganze Weiterbildungs-
programm zieht. Im Überblick und als

Gesamtschau behandelt wird es in den
beiden Rahmenmodulen des MAS AI S :

Im Einführungsmodul werden die ge-
setzlichen Grundlagen für Überliefe-

rungsbildung im schweizerischen Kon-
text erläutert und in die Terminologie
der Bewertung von Unterlagen einge-
führt. Im Schlussmodul wird das er-
worbene Fachwissen noch einmal an-
hand der Theorie und der Fallbeispiele
anderer Länder vertieft und überprüft.

Dazwischen wird Überlieferungs-
bildung unter verschiedenen Aspekten
eines modernen Informationsmanage-
ments gelehrt. Der Zertifikatsteil des

Weiterbildungsprogramms, der nach 4
Modulen und einem ersten Studien-
jähr abgeschlossen wird, vermittelt die

Grundlagen von Records Management
(Modul ib) sowie archivische undbiblio-
thekarische Kernkompetenzen (Modul
ic). Hier steht die Überlieferungsbil-
dung im Zusammenhang von Siehe-

rung bzw. Erwerbung, Bewertung und
Erschliessung.

Im Aufbauteil des Masterpro-
gramms wird das Themenspektrum

i Das Weiterbildungsprogramm und

aktuelle Informationen sind in deutscher

und französischer Sprache unter

ivwrv.orch/i/ivi'ssenscho/i.ch oder

iviviv.orch/i//st/que.ch obrufbar.
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ausgeweitet, vertieft, theoretisch und
historisch untermauert und mit dem

notwendigen technologischen und in-
formationswissenschaftlichen Wissen

ergänzt. Überlieferungsbildung ist da-

rum ein Teil des zweiten Records Ma-

nagement-Moduls (Modul 2d) und des

Moduls zur archivischen Langzeitar-
chivierung (Modul 3b). Sie ist Schwer-

punktthema im Aufbaumodul zu den
archivischen und bibliothekarischen
Kernkompetenzen (Modul 2c), wo sie
auch im Rahmen einer aktiven Akqui-
sitionspolitik und Erwerbungsstrategie
sowie von Bewertung und Ausschei-

dung von Unterlagen im Kontext von
Preservation and Conservation vermit-
telt wird. Der Unterricht im MAS AIS
bezieht hier die internationale Perspek-
tive, u.a. mit dem kanadischen Konzept
des «Calendrier de conservation», und
deutsche Archivtradition mit dem heu-

te favorisierten Top-Down-Modell bzw.
der vertikal-horizontalen Methode und
den Bewertungsansätzen des 20. Jahr-
hunderts mit ein.

Die beiden historisch orientierten
Module (Module 2a und 3a) regen die
Reflexion über Historiographie und
über die aktuellen Methoden der
Geistes- und Sozialwissenschaften an
und bilden damit den Hintergrund für
eine Bewertungsdiskussion. Es geht
auch darum, einen kritischen Blick auf
die Überlieferungsbildung schweize-
rischer Institutionen aus der Sicht der
universitären Forschung zu werfen.

Im Modul 3c steht neben allge-
meinem und Projekt-Management das

Thema Memopolicy im Vordergrund.
Hier werden von einer gesellschafts-po-

2 Siehe http://ivwiv.fcc!/iq.qc.c<i/porta//dt/aide/

p/an_s/te_afjq/p/an_s/te_ang.jsp?bnq_

reso/ut/ön=mode_i28o

(7 ttp://u'ii>Li>./brum-i>e wertung. de

Carol Couture, Les fonctions de

l'archivistique contemporaine. Québec 1999,

bes. Kpt. î: La politique de gestion des

archives, S. 3-30; und Kpt. 4: L'évaluation,

S. 103-143. Frank M. Bischoff/Robert

Kretzschmar (Hg.), Neue Perspektiven

archivischer Bewertung. Beiträge zu einem

Workshop an der Archivschule Marburg

15. November 2004 (Veröffentlichungen der

Archivschule Marburg, 42), Marburg 2005

[abgekürzt: Bischoff/Kretzschmar 2005].

Grafik: Überlieferungsbildung im Kontext des MAS AIS

litischen Warte aus die Vorausset-

zungen für eine Überlieferungsbildung
in Archiv und Bibliothek, für den Auf-
bau eines historischen Gedächtnisses
der Schweiz, dargestellt und geschaf-
fen. Damit einher gehen finanzpoli-
tische Überlegungen und die perso-
nellen Voraussetzungen, welche erst

Überlieferungsbildung ist die zentrale

Aufgabe jeder archivischen Arbeit. Sie

ist eine der schwierigsten und span-
nendsten Funktionen, darum auch ge-
fährdet: Ein rigoros angewandter theo-
retischer Überbau oder ein gesell-
schaftspolitisches Modell verhindern
eine breite Überlieferungsbildung, die
eine offene (Geschichts-) Forschung
und neue Fragestellungen zukünftiger
Generationen ermöglicht.

das effiziente und zielgerichtete Arbei-
ten in einem modernen Informations-
Zentrum der öffentlichen Verwaltung
oder der Privatwirtschaft ermöglichen.

Da die Rahmenmodule (Module ia
und 3d) die rechtlichen, politischen und
gesellschaftlichen Voraussetzungen
und Entwicklungen in den Vorder-

grund stellen sollen, wird im Abschluss-
modul des Aufbauteils noch einmal der
Blick auf die Überlieferungsbildung
der Nachbarländer Deutschland und
Frankreich gerichtet, die mit ihrer Ver-

waltungs-, Bibliotheks- und vor allem
ihrer Archivtradition massgeblich auf
die Schweiz eingewirkt haben.

Ausgeweitet wird die Diskussion,
indem durch Gastdozierende - parallel
zum Einstiegsmodul, in dem Kanada
und insbesondere Québec mit dem
EBSI als Modell gedient haben - auch
die Perspektive US-amerikanischer na-
tionaler Institutionen eingebracht
wird.

Überlieferungsbildung — schweize-
rische und internationale Perspektiven
Überlieferungsbildung ist ein omni-
präsentes Thema und eine grosse He-

rausforderung. Sie spielt in die ver-
schiedenen archiv- und bibliothekswis-
senschaftlichen Grundlagenfächer hin-
ein. Exemplarisch dargestellt wird sie

hier an den Unterrichtseinheiten zur
Bewertung, die je einen Schwerpunkt
in der Grund- und in der Aufbaustufe
des Weiterbildungsprogramms in Ar-
chiv- und Informationswissenschaft
bilden.

Für die Bewertung konnten heraus-

ragende Spezialisten und Didaktiker

gewonnen werden. Carol Couture, Di-
rektor der Archives nationales, Québec,
und Frank M. Bischoff, Direktor der

Archivschule, Marburg, skizzieren
nicht nur die in Kanada und in Deutsch-
land praktizierten Bewertungsmodel-
le\ sondern bieten einen Überblick
über die Bewertungsdiskussion eines

ganzen Jahrhunderts. Mit ihrer Dar-

Stellung praktischer Methoden ermög-
liehen sie den Studierenden, sich in die
Theorie der Bewertung einzuarbeiten
und die von schweizerischen Dozen-
tlnnen aus dem Archiv- und Biblio-

Information

Informations-
Wissenschaft

Überliefe-
rungs-
bildung

Archiv-
und Biblio-
thekswissen-
schaff
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theksbereich dargestellten Fallbeispiele
in einen grösseren Kontext zu setzen.

Mit den beiden Dozenten werden
zwei Leitgedanken des MAS AIS, das

interkulturelle und mehrsprachige Ler-

nen, umgesetzt. Carol Couture kom-
mentiert auch die Unterrichtseinheiten

Jede Generation muss sich der Bewer-

tungsfrage wieder neu stellen, und ver-
schiedene Methoden lassen gute Resul-

täte erwarten, aber letztlich - bei intel-
lektueller Redlichkeit - bleibt ein Rest

von Unsicherheit.

zu einer bibliothekarischen Ausschei-

dungspolitik und setzt damit den inte-
grativen und interdisziplinären Ansatz
des Weiterbildungsprogramms um.

Gemäss dem kanadischen und von
Couture massgeblich weiterentwi-
ekelten Modell einer «archivistique et
bibliothéconomie intégrée» bietet der
«Calendrier de conservation», der Auf-
bewahrungslcalender, der gemäss de-

taillierten Regeln zur Makro- und Mi-
krobewertung die Aufbewahrung von
Unterlagen sicherstellt, ein Vorgehens-
modell, welches einen anderen Ansatz-
punkt wählt als das deutsche Registra-
turprinzip preussischer Herkunft, das

für die deutsche Bewertungsdiskussion
bestimmend wurde.

Der Bewertungsprozess ist auch im
Kontext der Archiv- und der Biblio-
thekswissenschaft zu sehen. Doch die
Zusammenarbeit zwischen Bibliothe-
karen und Archivarinnen ist (noch)
nicht schweizerische Wirklichkeit.
Ausscheidung wird aber auch in der
Bibliothekswelt praktiziert. Hubert Vil-
lard, Direktor der Bibliothèque canto-
nale et universitaire, Lausanne, stellt
diese in den Rahmen von «Preservation
and Conservation». Auch hier erfolgt
eine Kategorisierung und Valorisie-

rung von Unterlagen. Selektive Erwer-

bung und damit auch Bewertung kann
nach dem Kriterium des «dépôt légal»,
einer gesetzlich bestimmten Abliefe-
rungspflicht, gesteuert werden, wie
Etienne Burgy, Bibliothèque de ville,
Genève, darstellt, oder nach dem Mo-
dell der Conspectus-Methode erfolgen,
wie Ulrich Niederer, Direktor der Zen-
tral- und Hochschulbibliothek Luzern,
überzeugend darlegt. Ausscheidung

oder désherbage wird sowohl in der
Kantonsbibliothek Solothurn als auch
im Schweizerischen Wirtschaftsarchiv
praktiziert, wo u.a. Firmenarchive, da-

mit Unterlagen privater Provenienz, im
Rahmen einer klaren Akquisitionsstra-
tegie bewertet werden.

Kontrastierend zu diesem intégra-
tiven archiv- und bibliothekswissen-
schaftlichen Ansatz sind die Vermitt-
lung älterer und neuerer Bewertungs-
ansätze sowie die kritische Darstellung
der Umsetzungsversuche im Rahmen
eines für die Studierenden obligato-
rischen und erlebnisreichen Blockse-

minars, das vom 27.-30. Juni 2007 am
archivwissenschaftlichen Institut der
Archivschule Marburg durchgeführt
wurde. Wenn nach diesem Seminar
klar wurde, dass jede Generation sich
der Bewertungsfrage wieder neu steh
len muss' und verschiedene Methoden

gute Resultate erwarten lassen, aber

Zu entwickelnde schweizerische Regeln

zur Bewertung bzw. zur Überlieferungs-
bildung brauchen den Rahmen der intel-
lektuellen Auseinandersetzung in einem

mehrsprachigen und internationalen
Zusammenhang zur Schärfung der Me-
thoden und Modelle. Bestehen müssen
sie aber in der Archiv- und Bibliotheks-
praxis, die von der jeweiligen Verwal-

tungstradition stark geprägt sind.

letztlich - bei intellektueller Redlich-
keit - ein Rest von Unsicherheit bleibt,
so wurde das Ziel des Auslandseminars
erreicht, in dessen Zentrum die Aus-

einandersetzung mit historischen Kon-

zepten und nicht verwirklichten oder
überholten Modellen, welche die Be-

wertungsdiskussion massgeblich be-

einflusst haben, wie dem Ansatz von
Booms, dem niederländischen Modell
PIVOT u.a., stand.

Zu entwickelnde schweizerische
Regeln zur Bewertung bzw. zur Über-

lieferungsbildung brauchen den Rah-

men der intellektuellen Auseinander-

setzung in einem mehrsprachigen und
internationalen Zusammenhang zur
Schärfung der Methoden und Modelle.
Bestehen müssen sie aber in der Ar-
chiv- und Bibliothekspraxis, die von der

jeweiligen Verwaltungstradition stark

geprägt sind.

Die Schweiz gehört nicht zu den

Theoriebildnern, neuere Arbeiten zur
Überlieferungsbildung werden nur in
unregelmässigen Abständen publi-
zierth Es ist daher eine der Aufgaben
der archiv-, bibliotheks- und informa-
tionswissenschaftlichen Studiengänge,
diese Diskussion in Gang zu bringen'
und sie auch mit Publikationen fortzu-
setzen. In «Archivpraxis Schweiz» wird
Überlieferung wie folgt definiert: «Les
archivistes alémaniques emploient vo-
lontiers le terme de Bewertung (évalua-

tion), mais parallèlement s'est imposée
à eux l'expression Überlieferungsbil-

3 Andreas Keilerhals/Robert Kretzschmar,

«Mut zur Lücke - Zugriff auf das Wesent-

liehe. Die Diskussion über archivische

Bewertung geht weiter», in: Der Archivar 57,

2004, S. 69-70. Mirta Olgiati. Politique de la

mémoire nationale: la sélection du patrimoi-

ne documentaire en Suisse (Cahiers de

l'IDHEAP, 224), Chavannnes-Lausanne 2005.

4 Schweizerische Zeitschrift für Geschichte.

Revue suisse d'histoire. Rivista Storica

Svizzera. Überlieferungsbildung und

Bewertung. Evaluation et formation des

sources archivistiques, 51/4, 2001, S. 413-

534. Simone Chiquet, Die Bewertung im

Schweizerischen Bundesarchiv, in: Studien

und Quellen 29, 2003, S. 363-405. Josef

Zwicker, Zum Stand der Bewertungsdiskus-

sion in der Schweiz, nebst Bemerkungen zu

den Aussengrenzen der Überlieferungsbil-

dung, in: Bischoff/Kretzschmar 2005 (siehe

Anm. 2), S. 101-118.

5 Siehe dazu die Arbeiten, die im Rahmen der

Vorgängerausbildung des MAS AIS, dem

Zertifikat in Archivwissenschaften an der

Université de Lausanne als Abschluss-

arbeiten der Kurse 2002-2006 verfasst

wurden: Evelyn Boesch, Ansätze und Modelle

für archivische Bewertung. Evaluation im

Hinblick auf die Überlieferungsbildung der

Privatbestände des Archivs der ETHZ, Zürich

2004. Mireille Othenin-Girard, Archivie-

rungskonzepte für das Spitalwesen:

Diskussion und Analyse, Zürich 2004.

Brigitte Schmid, Überlieferungsbildung aus

Unterlagen der Steuerverwaltung am Beispiel

des Kantons Zug, Zug 2004. Eine Auswahl

dieser Untersuchungen wird in der archivwis-

senschaftlichen Reihe des Verlags Hier+Jetzt

erscheinen.
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dung, qu'on peut traduire par <consti-

tution du patrimoine archivistique»>®.

Überlieferungsbildung - Adaption für
die Praxis

Zur Überlieferungsbildung gehören
die Sicht von aussen und die Binnen-
darstellung. Zur Aussensicht und zu
den Rahmenbedingungen ist Folgendes

zu nennen: Um das historische Ge-

dächtnis eines Informationszentrums,
eines Archivs oder einer Bibliothek
oder eines Staates aufzubauen, braucht
es Regeln und gesetzliche Grundlagen.
Ergänzt wird diese berufsspezifische
und juristische Sicht in der Aus- und
Weiterbildung durch die Diskussion
von Managementmodellen und Ansät-

zen zu einer schweizerischen Memopo-
Hey, wie sie u.a. Peter Knoepfel und
seine Mitarbeitenden am IDHEAP in
Lausanne erforschen. Die Analyse
schweizerischer Entwicklungen wird

6 François Burgy/Anita Egli/Jürg Schmutz,

Evaluation et sélection des documents dans

les Archives suisses: éliminer avec discerne-

ment et constituer le patrimoine, in: Gilbert

Coutaz et al. (Hg.), Archivpraxis in der

Schweiz, Baden 2007, S. 282 [abgekürzt:

Archivpraxis Schweiz].

7 Im Schlussmodul des MAS AIS vermittelt

durch Hartmut Weber, Präsident des

Deutschen Bundesarchivs, und Ulrike

Schwens, Direktorin der Deutschen

Bibliothek, und durch Martine de Boisdeffre,

Direktorin der Archives de France.

8 Siehe M/urw.on<}.gouv.qc.c£i/conse///pro-

gramme.htm. Vgl. auch Gaby Knoch-Mund,

MittelbeschafFung für Archiv und Bibliothek.

Methoden und praktische Beispiele. Certificat

en archivistique et en sciences de

l'information, Université de Lausanne, Bern

2006, S. 34 (Druck in Vorbereitung, siehe

Anm. 5).

9 Anhang 1 und Anhang 2 Positionspapier der

Bundeskonferenz der Kommunalarchive beim

Deutschen Städtetag, in: BischofF/Kretz-

schmar 2005, Zitat S. 210.

10 Christoph Graf, Wohin gehören Nachlässe?

in: Nachrichten VSB/SVD 59/3 (1983),

S. 147-160.

n Barbara Roth-Lochner/Johanna Gisler,

Accroissement et collecte: les archives sur le

«marché» patrimonial, in: Archivpraxis

Schweiz, S. 317. — Vgl. Koordinationsgruppe

Überlieferungsbildung des VSA.

Theorie

Grafik: Überlieferungsbildung inTheorie und

Praxis

schliesslich wieder durch die internatio-
nale Perspektive erweitert und kontras-
tiert, im europäischen Kontext, durch
diejenige Frankreichs und Deutsch-
landsL

Kanada, insbesondere Québec, bie-

tet beispielhafte und auch auf die
Schweiz adaptierbare Ansätze der Zu-
sammenarbeit zwischen privaten Ar-
chiven oder Archivierungsstellen und
den öffentlichen Einrichtungen. Pu-

blic-private partnership nach dem ka-

nadischen Modell mit seiner Spannung
zwischen Dezentralisierung und Ver-

Les archivistes alémaniques emploient
volontiers le terme de Bewertung (éva-

luation), mais parallèlement s'est impo-
sée à eux l'expression Überlieferungs-
bildung, qu'on peuttraduire par «consti-
tution du patrimoine archivistique».

netzung könnte auch auf andere Staat-

liehe Strukturen angewandt werden,
damit Archive privater Provenienz de-

zentral gesichert und aufgearbeitet und
so erhalten werden können. Die Aus-

schüttung von Geldern der öffentlichen
Hand ist dabei an qualitative Kriterien
gebunden®.

Ebenso zeigen die «Positionen des

Arbeitskreises Archivische Bewertung
im VdA - Verband deutscher Archiva-
rinnen und Archivare - zur archi-
vischen Überlieferungsbidung» sowie

das Positionspapier der deutschen
Kommunalarchives Möglichkeiten zur
Zusammenarbeit staatlicher Einrich-

tungen mit nichtöffentlichen Registra-
turbildnernundprivatenEinrichtungen
auf: Vorgeschlagen werden «Vereinba-

rungen über Bewertungsmodelle,
Übernahmen oder Vernetzung von Ar-
chivbeständen Ziel dieser Koope-
ration ist es, die jeweils aussagekräftigs-
te Überlieferung aufzubewahren und
zugänglich zu machen. Die Verantwor-
tungfür die Überlieferungsbildung
bleibt aber beim jeweiligen Archiv.»
Was hier für Kommunalarchive formu-
liert wurde, macht wiederum deutlich:
«Die Transparenz der Überlieferungs-
bildung muss gewährleistet sein».

Die Aussensicht und die gesetzlichen
Grundlagen sind in der Schweiz auf
Bundesebene und in vielen Kantonen
durch Archivgesetze gewährleistet. Es

wird zumeist nicht mehr darüber dis-

Zur Überlieferungsbildung gehören die
Sicht von aussen und die Binnendarstel-

lung.

kutiert, wohin ein Nachlass gehöre,
nämlich in eine Bibliothek oder ein Ar-
chiv'°, sondern es wird heute die Frage
gestellt, ob Überlieferungsbildung (vor
allem im Bereich der Privatarchive und
der privaten Archive) über die explizit
formulierte Akquisitionsstrategie der
öffentlichen und etablierten Institu-
tionen hinausgehen soll" und eine
schweizweit koordinierte Akquisition
der privaten Archive und von Privatar-
chiven (d.h. von Nachlässen und Be-

ständen, die zwar ausserhalb von Ver-

waltung und Behörden entstanden,
aber komplementär zu diesen sind) an-
zustreben sei.

Eine Strategie, welche auch Archi-
ve privater Provenienz in B etracht zieht,
ist sehr zu begrüssen, ein Dokumenta-
tionsplan für Privatarchive in der
Schweiz wird aber (wie viele andere

überzeugende und griffige Ansätze)
am ausgeprägten Föderalismus und
vermutlich auch am Prestigedenken
aufbewahrender Institutionen schei-

tern. Eine gesamtschweizerische Stra-

tegie für Privatarchive würde die Ziel-
richtung des «Repertorium der hand-

Praxis
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schriftlichen Nachlässe in den Biblio-
theken und Archiven der Schweiz»
weiterentwickeln, das sich in seiner er-
sten und zweiten Auflage auf einen
Überblick über Privatarchive natür-
licher Personen beschränkt hatte, aber

- wenn damals die Mittel gesprochen
worden wären - auch die Privatarchive

juristischer Personen beschrieben hät-

te". Eine Gesamtschau kann darum die
Basis für eine koordinierte Überliefe-

rungsbildung sein!
Innerhalb der (nachlassverwahren-

den) Institutionen sind verschiedene

Stossrichtungen zu unterscheiden: Die
Arbeit konzentriert sich auf Sicherung
und/oder Erschliessung im Dienst der

Vermittlung. Diese Fachkompetenzen
sind - neben der Problematik der digi-
talen Langzeitarchivierung - auch Ent-

wicklungsschwerpunkte zukünftiger
Zusammenarbeit. Die Erschliessung
von Privatarchiven orientiert sich an
den international gültigen Normen. Es

erfolgt damit eine kontinuierliche An-
näherung von Bibliotheken und Archi-
ven - bei unterschiedlicher Erschlies-

sungstiefe -, gefördert durch das Be-

dürfnis, Informationen zu Samm-

lungsbeständen wie Handschriften,
Karten und Bildmaterial sowie zu Pri-
vatarchiven über gemeinsame Portale
und Internetplattformen zugänglich zu
machen"'. Ein gemeinsamer Zugang,
der mit anderen (europäischen) Pro-

jekten vernetzt ist, sollte zu realisieren
sein. Eine Plattform, die über die An-
gäbe von Links oder Verweisen hinaus-
geht, wäre ein erster Schritt.

Ein gemeinsames Sammlungskon-
zept ist schwieriger durchzusetzen: Zu-
erst wären hier unter dem allgemein
gefassten Titel «Helvetica» das Samm-

lungsprofil und die Akquisitionsstrate-
gie der einzelnen Institutionen zu defi-
nieren. Schwierigkeiten wird aber - wie
bis anhin - die Festlegung der Schnitt-
stellen bieten. Eine Koordinationsfunk-

«Die Transparenz der Überlieferungs-
bildung muss gewährleistet sein».

tion oder die Federführung durch das

Schweizerische Bundesarchiv wäre zu
begrüssen. Damit könnten eine Akqui-
sition nach Schwerpunkten und eine
proaktive Erwerbungspolitik formu-

liert werden, ohne dass die Anbiete-
pflicht durch (nicht durchsetzbare ge-
setzliche Regelungen) auf private Ar-
chive ausgedehnt würde. Die nachlass-
verwahrenden Institutionen müssten
dabei - in Abgrenzung von den Litera-
turarchiven - an ihrem Prinzip festhal-
ten, Privatarchive nicht aufzukaufen.
Die bisherigen Vertragsmodelle mit
Schenkung und Depot sowie aus-
nahmsweisem Kauf von Einzelstücken

Eine gesamtschweizerische Strategie
für Privatarchive würde die Zielrichtung
des «Repertorium der handschriftlichen
Nachlässe in den Bibliotheken und Ar-
chiven der Schweiz» weiterentwickeln

durch die grossen Bibliotheken ist bei-
zubehalten. Entscheidendes und intel-
lektuell herausforderndes Kriterium
bleibt nach dem Entscheid für eine Er-

werbspolitik die Bestimmung der Ar-
chivwürdigkeit der Unterlagen. Nur so
konstituiert sich das historisch-kultu-
relie Erbe oder Gedächtnis der Schweiz
oder, wie Mirta Olgiati weniger präten-
tiös formuliert und auch im Rahmen
des Aufbaumoduls im MAS AIS darge-
legt hat: «une bonne préservation du
patrimoine documentaire réside désor-
mais dans une bonne politique de sé-

lection»"».

Schluss
Die Erfahrung des MAS AIS-Blockse-
minars in Marburg sowie die interna-
tionale und die schweizerische Diskus-
sion zur Bewertung und zum übergrei-
fenderen Thema der Überlieferungs-
bildung werden in die archivische

Ausbildung und die aktuelle Praxis ein-
fliessen. Der historische und Deutsch-
land-zentrierte Ansatz der Schule in
Marburg kann aber auf schweizerische
Verhältnisse nur teilweise übertragen
werden. Die hiesige Verwaltungsstruk-
tur ist stark durch den Föderalismus

geprägt, welcher bis anhin die Durch-

Setzung einheitlicher Regeln und An-
sätze verhindert hat. Die Informatisie-

rung aller Arbeitsschritte und die

Schwierigkeiten bei der Übernahme
und langfristigen Erhaltung elektro-
nischer Daten haben aber auch hier
dazu geführt, dass internationale Nor-

men und Standards akzeptiert werden.

Die universitäre Ausbildung fördert zu-
dem die Diskussion zwischen den Kul-
turen und die Herausbildung einer of-
fenen und integrierten schweizerischen
Archiv- und Bibliothekspraxis.

12 Repertorium der handschriftlichen Nachlässe

in den Bibliotheken und Archiven der

Schweiz. Im Auftrag der Vereinigung

Schweizerischer Archivare und des Ver-

bandes der Bibliotheken und der Bibliotheka-

rinnen/Bibliothekare der Schweiz bearbeitet

von Anne-Marie Schmutz-Pfister. Zweite,

stark erweiterte Auflage bearbeitet von Gaby

Knoch-Mund (Quellen zur Schweizer

Geschichte, N.F. IV. Abt., Bd. Villa), Basel

1992. Gaby Knoch-Mund, Privatarchive

sammeln und sichern. Das Sammlungskon-

zept für Privatarchive im Schweizerischen

Bundesarchiv, in Studien und Quellen 25

(1999), S. 273-309. Gaby Knoch-Mund,

Privatnachlässe in schweizerischen Archiven

und Bibliotheken, in: Studien und Quellen 18

(1992), S. 9-63.

13 Rudolf Probst, Das Repertorium der hand-

schriftlichen Nachlässe in den Bibliotheken

und Archiven der Schweiz. Eine der

meistbesuchten Seiten der Homepage von

SLB und SLA, in: arb/do print 3/06, S. 21-24.

Vgl. auch Barbara Roth-Lochner, Manuscrits

et archives, in: Patrimoines de la Bibliothè-

que de Genève. Un état des lieux du XXI°

siècle. Textes réunis et édités par Danielle

Buyssens, Thierry Dubois, )ean-Charles

Giroud et Barbara Roth-Lochner, Genève

2006, S. 121-145. Siehe auch Wolf Buchmann

und Michael Hellmann, Die «Zentrale

Datenbank Nachlässe» und das Projekt einer

Meta-Suchmaschine für Nachlässe in

Deutschland. Erscheint demnächst in: Frank

M. Bischoff (Hg.), Benutzerfreundlich-

rationell - standardisiert. Aktuelle Anforde-

rungen an archivische Erschliessung und

Findmittel. Beiträge zum n. Archivwissen-

schaftlichen Kolloquium der Archivschule

Marburg (Veröffentlichungen der Archivschu-

le Marburg, 46), Marburg 2007.

14 Burgy (et al.), in: Archivpraxis Schweiz, S.

302. Zitat aus Mirta Olgiati, Politique de la

mémoire nationale: la sélection du patri-

moine documentaire en Suisse (Cahiers de

l'IDHEAP, 224), Chavannes-Lausanne 2005,

S. 16-17 und Kursbeitrag im MAS AIS vom

15.6.2007 «Réflexions autour des politiques

d'acquisition au niveau d'institutions de

conservation documentaire d'importance

nationale».
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Frank M. Bischoff formuliert es so:

«Dem Appell an die Praxis der Überlie-

ferungsbildung, Methodologie und
Entscheidungslcriterien kritisch zu re-
flektieren und offen zu legen, möchte
ich aber auch die Forderung zur Seite

stellen, in der theoretischen Auseinan-
dersetzung mit Bewertung die Praxis-

tauglichkeit der jeweiligen Ansätze
nicht aus dem Blick zu verlieren und zu
hinterfragen. Ein Auseinanderdriften
von theoretischer Bewertungsdiskussi-
on und praktischer Überlieferungsbil-
dung wäre für Beteiligte und Betroffene
kontraproduktiv»''.

Öffentliche und private Unterlagen
zu archivieren oder den Bestand einer
Bibliothek aufzubauen ist mehr als das

dokumentarische Erbe zu erhalten, es

15 Frank M. BischofF, Bewertung als Gegen-

stand der Archivarsausbildung, in: BischofF/

Kretzschmar 2005, S. 143-144.

Nach fast 30 erfolgreichen Jahren auf
dem Schweizer Markt gibt die renom-
mierte Zeitschriftenagentur Swets für
diesen September die Eröffnung einer
Niederlassung in Bern bekannt.

Mit der neuen Niederlassung möch-
te Swets den Stellenwert des Schweizer
Marktes hervorheben, aber auch seinen
geschätzten und namhaften Kunden
aus Bildung und Industrie qualifizierte
Ansprechpartner vor Ort zur Verfü-

gung stellen. Personell wird das Schwei-

zer Büro mit der multilingualen Per-

sönlichkeit Susanne Scheurer-Zouma-

rou besetzt, die in der Vergangenheit
bereits weit reichende Erfahrungen in
der Branche sammeln konnte. Weitere
Rekrutierungen befinden sich in der

Vorbereitung.
Susanne Scheurer-Zoumarou wird

in den ersten Wochen umfangreiche
Einarbeitungsprogramme, hauptsäch-
lieh in Frankfurt, aber auch in der

Swets-Niederlassung in Paris, durch-
laufen, um sich sowohl mit den Swets-

Prozessen als auch mit den kundenspe-
zifischen Anforderungen vertraut zu

ist ein aktiver Vorgang, der grossen
technologischen und inhaltlichen Ver-

änderungen unterworfen ist. Unter-
rieht in archivischen und bibliotheka-
rischen Kernkompetenzen soll darum
den kritischen Blick auf Auswahllcrite-
rien und Bewertungsmodelle schärfen,
zu einer aktiven Akquisitions- und Er-

Werbungsstrategie und zu einem Ent-

Ein Auseinanderdriften von theore-
tischer Bewertungsdiskussion und

praktischer Überlieferungsbiidung wäre
für Beteiligte und Betroffene kontrapro-
duktiv.

scheid für klare Dokumentationsziele
führen, welche die Langzeitarchivie-

rung und eine den Verhältnissen ange-
passte Memopolicy nicht ausser Acht
lassen.

Der Einbezug verschiedenster the-
oretischer Ansätze und die Auseinan-

machen. Unterstützt wird das Berner
Team natürlich insbesondere in der An-
laufphase, aber auch später, von versier-
ten Swets-Mitarbeitern, die in den letz-
ten Jahren für unsere gute und stabile

Geschäftsbeziehung mit unseren
Schweizer Kunden gesorgt haben. Eine

persönliche Vorstellung unserer neuen
Mitarbeiter bei unseren Kunden in der
Schweiz ist sukzessive ab Herbst ge-

plant. Susanne Scheurer-Zoumarou
wird natürlich im Oktober auch aufder
Frankfurter Buchmesse zugegen sein.

Wir freuen uns, mit dieser Neu-

gründung die Bedeutung des Schwei-

zer Marktes für Swets und das Konzept
einer praktizierten Kundennähe noch-
mais deutlich unterstreichen zu kön-
nen.

Swets ist Weltmarktführer im
Abonnementmanagement und kann
auf über 100 Jahre Erfahrung zurück-
blicken. Swets bietet sowohl den zahl-
reichen Kunden als auch den Verlagen
umfangreiche Services zur Optimie-
rung der unterschiedlichsten Prozesse

im Bereich der Informationsversor-

Zweiter Studiengang 2008

- Weiterbildungsprogramm in Archiv-, Biblio-

theks- und Informationswissenschaft

- Abschluss: Zertifikat oder Master ofAdvan-

ced Studies

- Trägerschaft: Universität Bern in Partner-

Schaft mit der Université de Lausanne

- Nächster Studiengang: Start Herbst 2008

- Dauer: 2 Jahre

- Anmeldung: bis 31. März 2008

- Informationen: wiviv.arcfiiW/ssenscfio/t.cfi

und unvw.orcfi/Vistique.cfi

dersetzung mit Dozierenden der gros-
sen Schulen des Auslands vermitteln
den intellektuellen Hintergrund für die
Studierenden des Berner MAS AIS, die

zukünftigen Entscheidungsträgerin-
nen einer prospektiven Überlieferungs-
bildung.

contact:

gaby.knoch-mund@hist.unibe.ch

gung und somit eine Erhöhung der
Rentabilität in vielen Bereichen. Mit
Kunden in über 160 Ländern und mehr
als 20 Niederlassungen in der ganzen
Welt ist Swets der führende Full-S er-
vice-Anbieter in diesem Segment, mit
der derzeit umfassendsten und fort-
schrittlichsten E-Commerce-Plattform.

Swets ist seit zwei Jahren im E-Con-

tent Magazine auf der Liste der «100
wichtigsten Firmen im Bereich Digital
Content» und erscheint aufPlatz 95 der

«Top 500 Unternehmen in den Nieder-
landen» von 2006. Swets ist die einzige
Agentur, die eine weltweite ISO

9001:2000 Zertifizierung erhalten hat;

u.a. ein anerkannter Nachweis über
strukturierte und nachvollziehbare Ab-
läufe im Unternehmen, deren externer
Überprüfung man sich regelmässig
stellt.

contact:

Stefan Bremer

Direktor Vertrieb & Marketing

http: //www. swets,com/

Swets eröffnet neue Niederlassung in Bern
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